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PraktiſcheErfahrungenüber die Verwendbarkeit
von Kitten.

Von Dr. TheodorKoller in Aſchaffenburg.

Die Vorſchriftenzur HerſtellungderKitteſindfaſtſozahlreich,
als jenezur Bereitungvon Tinte. Alleinbeide theilenauh das

gleiheLoos. Sowie es unter den tauſendReceptenzur Herſtellung
von Tinte nur wenigegibt,wel<heProdukteerzielen,die wirklih
allenAnforderungengenügen,ebenſobewährtih beim praktiſchen
Gebrauchenur einegeringeAnzahlvon Kitten.

Allerdingsdarfnichtüberſehenwerden,daßdieKitteebenſehr
verſchiedenartigverwendet werden und jedenfallsmuß man ſihbe

Prüfungder vorhandenenAnweiſungenzur Herſtellungvon Kitten
14
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daran erinnern, daß Univerſalkittewie jaUniverſalmittelüberhaupt,
bei der ganz außerordentlichenVerſchiedenheitallerorganiſchenStoffe,
nihterfundenwerden können.

Die Beurtheilungder Güte und Brauchbarkeiteines Kittes

dur< bloßeWürdigungder einzelnenBeſtandtheile,die ihnbilden

follen,alſoſozuſagendas theoretiſcheUrtheiliſ hierwerthlos;nur

die praktiſheVerwendung,verbunden mit Beobachtung,vermag allein

den WertheinesKittesrichtigzu ſchäßen.
Jh habeeine Reihe von Kitten,altenund neuen Urſprunges

in BezugaufBindungsfähigkeit,Erhärtungs8zeitund Erhärtungsdauer
unter den verſchiedenſtenEinflüſſendur vielfaheProbenunterſucht
und bin zur Zeitno< damit beſchäftigt.Meine bis jehtgewonnenen
Erfahrungenhabenmir einigeKittefürgewiſſeZwe>e als ganz

vorzüglihund nah jederRichtunghinbefriedigenderſcheinenlaſſen
und dieſepraktiſchenMittheilungenmöchteih ſchonjeztderBeahtung
empfehlen.

Hat man unter verſchiedenenKitten,welchedem gleichenZwee
dienen follen,die Auswahl,ſowird man immer dem einfachenund

dahermüheloſerzubereitendenden Vorzuggeben,vorausgeſehßtdaßer

<hließlihdaſſelbewie der in ſeinerZuſammenſeßungund Bereitungs-
weiſecomplicirteleiſtet,denn das Kitteniftüberhaupteineziemlih
zeitraubendeArbeit,die namentli<hbei feinerenGegenſtändeneine

großeGenauigkeitund Reinlichkeiterfordert.So i in Kitten,
deren Grundlageder Cement iſ,no< ſovielNebenſächlichesbei der

Bereitungangegeben,daßhierdur<die Herſtellungdieſeran ſi ſehr
einfachenKittmaſſeziemli<herſhwertwird. Um nur ein Beiſpiel
dieſerArt anzuführen,hat Ranſome als einen.ineinerZeitvon
24 Stunden erhärtendenKittfürMarmor und AlabaſtereinGemiſch
von 12 TheilenCement,6 TheilenSchlemmkreide,6 Theilenfeinen
Sandes und 1 TheilesKieſelguhr(Junfuſorienerde),angerührtmit

Natronwaſſerglas,empfohlen.Mit Cement und Schlemmkreide,oder

mit Cement und Kieſelguhr,ja mit Cement allein,in allenFällen
mit Natronwaſſerglasangerührt,erreihtman aber ebenfallseineſehr
guteund haltbareKittung.

An dem WaſſerſtandsrohreeineskleinenDampfapparateshabe
ih eine na< Jahrenno<hhaltbareDichtungdur< die einfaheAn-

wendung von Cement,angerührtzu einem di>en Breie mit Waſſer,
dem eineganz geringeMengeGlycerinzugeſeztwar, erhalten.Das
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Abwägen und MeſſenvielerMaterialieniſ zeitraubendund die

Zeitkoſtbar;man muß deßhalbüberallnah dem Einfachenund raſh
zum ZieleFührendenſuchen.

Der Verwendungdes GlycerinsbeiBereitungder Kittemöchte
ih überall,wo es äußerſtthunlihiſ,das Wort reden. Die Binde-

fähigkeitdes GlycerinsgegenüberpulverigenKörperni außerordentlich
groß;auh oxydirtund verändertes ſihnihtan der Luftund ge-

ſtatteteinfehrangenehmesVerſtreichenderfertigenKittmaſſe.Obenan

ſtehtdie Vermengungder Bleiglättemit Glycerin.Man reibtin

einem PorzellanmörſerfeingepulverteBleiglättemit ſovielconcen-
trirtem,ſyrupdi>enGlycerinzuſammen,daß dadurh eine ganz

homogene,zähe,di>flüſſigeMaſſeentſteht.Dieſelbeläßtfihungemein
leihtverſtreichen,erhärtetwegen des Glycerinzuſaßeser nah mehreren
Stunden und eignetſi< ganz beſondersum ſchadhaftgewordene
Theilevon Petroleumlampen,wo andere KitteihrenDienſtverſagen,
wieder dauerhaſtherzuſtellen.Die BereitungdieſesKittesiſ einfa,
billig,ſeineLeiſtungenübertreffendiejenigender künſtlichzuſammen-
geſeßten,complicirtenMiſchungen.

Im Vorübergehenmöchtei< bemerken,daß das waſſerhelle,

ſyrupdi>eGlycerinüberhauptin keinerWerkſtatt,jain keinemHauſe
fehlenſollte,denn es gibtkeinvorzüglicheresMittelgegen dieFolgen
von Verbrennungenan Körpertheilen.Jh habein zahlreichenFällen,
ſowohlbei Verbrühungenmit kochendemWaſſerals auh bei Ver-

brennungenmit Waſſerdämpfenund direkterFlamme durchſofortige
GlycerinapplikationniemalsBlaſen,Entzündungenodergar Eiterungen
entſtehenſehen.Jn einem Falle,in welhemſi<einePerſonkochend
heißesWaſſerüber den entblößtenOberarm goß,habenih aufdie

ſofortigeEinreibungmit concentrirtemGlycerin,welhe etwa fünf
Minuten forigeſezt,dann in Zwiſchenräumenvon etwa je einer

Viertelſtundeöfterwiederholtwurden, alsbalddie Schmerzenbeſeitigt
gezeigtund nah einpaarStunden war am Arme nichtsmehrſichtbar,
als einegrößereRöthungder Oberhaut; wedereineEntzündungtrat

ein,noh zeigtenſihdie{hmerzli<henBrandblaſen.
Zum Einkittenvon Gläſernin ſhmaleund ſeihteRinnen

feinerWaaren, wie beiſpielsweiſezum Befeſtigenvon Augengläſern
in den {malen Goldreifenoder Silberumfaſſungender ſogenannten
Klemmbrillen,,hatſi<mix ganz vorzüglihein Kittaus Hauſenblaſe
und Eſſigſäurebewährt.AuchhiergelingtdieHerſtellungder Kitt«

“ 14*
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maſſein einfa<ſterWeiſe,ſogarohnejedeWägung. Man zer-

hneidetguteHauſenblaſein feineTheilchen,bringtdieſelbenin ein

Porzellanſchälchenund gießtEſſigſäure,wie fiein den Apotheken
vorräthigiſ,ſoweit darüber,daßdieHauſenblaſevieldavon überde>t

iſt,dann erwärmt man unter beſtändigemUmrührenin einem Sands

bade},d. h.man bringtin ein eiſernes,etwas vertieftesGefäßaus-

gewaſchenen,getro>netenund dann ausgeglühtenFlußſand, ſtelltin

dieſenSand hineindas Porzellanſhälhenmit der Hauſenblaſeund
der Eſſigſäureund erwärmt das mit Sand gefüllteGefäßam beſten
dur< eine untergeſeßtebrennende Weingeiſtlampe.Die Hauſenblaſe
löſtſi<allmähli<und man ſehtdas Erwärmen unter Umrühren
mit einem Glasfſtäbhenſo langefort,bis einezähflüſſigeMaſſe
hinterbleibt,die man no< heißzum Kittenbenuzt.Es i� zwe>-
mäßig,fihimmer nur fürden augenbli>lihenBedarfvon dieſem
Kittezu bereiten.Seine Bindekraftiſ einevorzügliheund die Er-

härtungtrittungemeinraſhein. —

Gla3gefäße,welcheſtarkerhißtwerden ſollen,müſſenvor der

unmittelbarenEinwirkungdes Feuersgeſ{hügtwerden,denn ſonſtift
namentli<hbeim Beginneder Erhizung,au< wenn die Glasmaſſe
ſorgfältigſtbei ihrerHerſtellunggekühltwurde, einZerreißenderfelben

nihtzu vermeiden.

Eine Unmaſſevon Vorſchriftenbegegnetuns auhhier.Manche
derſelbenſindſocomplicirt,daßſiefaſtſo vielerVorbereitungund
Arbeit bedürfen,als jeneProdukte,welhe man dur< Erhitzendes

InhaltesdieſerGefäßeerreihenwill. Jh habeſeitvielenJahren
eineMaſſeals BeſchlagfürGlasgefäße,die über freiemFeuererhigt
werden ſollen,in Gebrauh,deren Herſtellungdie einfachſteift,und
deren vorzügliherSchugmir nie verſagte.Jh knetegewöhulichen
Töpferthonmit reinem Sande unter Zuſayvon erſtwenig,dann

mehrWaſſerzuſammen,ſehedann eine ganz geringeMenge (ohne
Meſſungund Wägung)Glycerinzu,arbeitedieMaſſemit den Händen
re<tgleihförmigYzueinem di>en Breiedur< und knetezuleßtnoh
ein wenigKälberhaaredarunter.DieſeMaſſeläßtſi ſehrgleich}
mäßigum ausgebauchteoder auh cylinderiſheFormenſtreichen,wird

namentli<beim Erwärmen ſteinhartund nie riſſig.Die legtere
Eigenſchaftverdanktder Brei ſeinemGlyceringehalte,die®Kälberhaare
ſindledigli<einBindemittel,um dieAdhäſiongegenüberder glatten
Gla3swandzu bewirkenund zu vermehren.
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Aquarien find in neuerer Zeit ſehrbeliebteZimmereinrihtungs-
gegenſtändeund au< Zimmerſpringbrunnenkommen mehr und mehr
in Aufnahme.Einen in jederBeziehungvortreffliGenKitt hierzu
erhältman dur<hZuſammenſchmelzengleicherTheilevon Schwefel=
blumen jund feinpulveriſirtemBimſtein.Die Maſſe wird noh
warm aufgetragen.

Eine der {hwierigſtenArbeiteniſ das Aufkittenvon Metall

auf große,werthvolleGla8tafeln.Bei der bevorſtehendenPariſer
Weltausſtellungwird es wieder,wie ſeinerzeitin Wien,nothwendig
werden,Preismedaillen,galvanoplaſtiſhhergeſtellteAbdrü>e von Orden

und Auszeichnungenanderer[Art,welcheeinem Fabrikantenfrüher
ſchonzu Theilwurden, auf die Firma-Glastafel,die an oder über

dem Ausſtellungsſhrankeangebrachtiſ,aufzukitten.Das Durhbohren
einerſolchenGlastafelwäre nihtnur ſehrzeitraubend,ſchwierigund

gefahrvoll,weil hierbeidie ganze Tafelbrechenkann,ſondernes würde
in dieſerWeiſefaſtnie ein feſtesund ſicheresAufſizender kupfernen
Medaillenaufder Glastafelbewirktwerden können.

R. Franke in Nürnberghatmir nun ſchonvor dreiJahren
ſeinVerfahrenin dieſerBeziehung,ſowiejeneszur ſhnellenund

ſicherenBefeſtigungvon Metallen aufGlas mitgetheiltund mir die

Verwendungdes infolgenderWeiſezuſammengeſeßtenKittesempfohlen:
100 Grm. feingepulverteSilberglätteund

50 Grm. tro>enesBleiweiß
werden inniggemiſhtund mit gekohtemLeinöl und Copalla>zu
einem knetbarenTeigeverarbeitet.Das Verhältnißzwiſchengekochtem
Leinölund Copalla>hierbeiiſfolgendes: 3 TheilegekochtesLeinöl

und 1 TheilCopalla>.Die Quantitätdes mit Copalla>gemiſchten,
gekohtenLeinöleshängtvon derMengeder angewandtenSilberglätte
und der des verwendetenBleiweißesab. Man ſehteben in jedem
Fallevon dem mit Copalla>gemiſchten,gekochtenLeinöleſovielzu,
daß es mit der Silberglätteund dem Bleiweißeeinen zähenTeigzu
gebenvermag. Das Auffittenſelbſtiſſehreinfa: dieuntereFläche
der Medailleu. �. w. wird mit dem Kitteausgefüllt,dann dieſelbe
an das Glas angedrü>tund der verdrängteUeberſhußdes Kittes

mit irgendeinem Juſtrumenteentfernt.Der Kitttro>netſehrraſh
und wird feſt.|

Jh bemerkenoh,daßleyteresVerfahrenſhonim Jahre1873

mit dem beſtenErfolgean den Firmen-GlastafelnmehrererAusſfteller
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in Wien zur Anwendung gelangte und möchte auf Grund meiner

weiteren Erfahrungen darüber dieſenKittals einen ganz vorzüglichen
zur BefeſtigunggrößererMetalltheileaufGlas empfehlen.

Uebrigensmöchteih hierno< bemerken,daßunſergewöhnliches
Gummi (Gummi arabicum)unter Umſtändenre<tguteDienſte
leiſtenkann. Es wird dur< die Zuhilfenahmeſo vieleranderer

Körperin unſererZeitſo ſehrvernachläſſigt,daß es als Kittfaſt
gar nihtmehr einerErwähnungwürdiggehaltenwird. Und doh
iſtes einſoeinfaches,ſoleihtbeſchaffbaresMittel,welcheseineſehr
hoheBindekraftbefiut.Es gibtzwar vieleVerhältnifſe,die ſeine
Verwendungſhon an ſi<unmögli<hmachen,zumaldie conſtante
Gegenwartvon Feuchtigkeit,aber bisweilenleiſtetes ganz guteDienſte.
So habeih beiſpielsweiſeein irdenes,äußerlihglaſurirteskleines

Gefäßzur Aufbewahrungvon Zündhölzernim Laboratorium,welches
vor mehrerenJahrendur< einenFallaufHolzbodenin vieleStüde

zerſprang,dur einfachesBeſtreichenderBruchflächenmit ſehrconcen-
trirterGummilöſungbis heuteno< dienfttaugliherhalten.

Die Einfachheitiſ nihtimmer das Merkmal des Guten und

Wahren,aber dochiſ vielesGute ſehreinfach.
(GemeinnüßigeWochenſchrift.1877. S. 1583.)

Friſchesund altba>enesBrod.

Unzweifelhaftiſtdas Brod nihtalleindas allgemeinſteNah-
rung8mittel,ſondernes bildetau< gleihſamdie Grundlagealler

übrigenSpeiſen,welcheder Arme, wie der Reichegenießt.Faſtkein

Tag gehtvorüber,an welhem wir nihtBrod eſſen,und das Brod

hatzugleihdie fürdas Leben ſoaußerordentlichwihtigeEigenſchaft,
daß ſelbſtder tägliche,häufigſteGenuß deſſelbenkeinenWiderwillen

undiEkel gegen daſſelbeerregt,wie dießfaſtbei allen anderen

Speiſender Falliſ. Jf es nun dadur<au<hzum täglichenNah-

rung8mittelgeeignetund gleihſamvorherbeſtimmt,ſomangeltihm
hingegeneineandere Eigenſchaft,welhedas täglicheNahrungs3mittel
eigentli<hdurchausbeſizenſollte,nümlihdieLeichtverdaulihkeit.Brod,

namentli<hSchwarzbrod,ifſhwererzu verdauen,als Fleiſh,Eier
und mancheGemüſe;feineVerdaulichkeitwird aberdadur<gefördert,
daßwir zum Brode meiſtFettegenießen,wie Butter,Schmalz,fettes
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Fleiſ<h2c. Das Brod iſ nämli< ſeinenmeiſtenBeſtandtheilen
nah ein Fettbildnerund dieſewerden durh beigenoſſenesFett

leichterverdaut.

Aufder anderenSeitewird dieVerdaulichkeitdesBrodesdadurh<
bedeutenderſhwert,daßſehrhäufigganz friſchesBrod genoſſenwird.

Viele Menſchenziehenden Geſhma>des friſchenBrodes dem alt-

ba>enen vor ; aber geradeweil es vielſhwererzu verdauen iſt,ſollte

friſchesBrod nie gegeſſenwerden.

Der weſeniliheUnterſchiedzwiſchenfriſhemund altba>tenem

Brode iſt,ſodeutliher äußerlihin die Augenfällt,den wenigſten
Menſchenbekannt,ja es i der Wiſſenſchaftnoh nihteinmal ge-

lungen,ihnvölligzu erforſhen.Beim friſchenBrode iſtdie Rinde

ſprödeund die Krume weich,zäh,elaſtiſh,währendſiebeidem alis

ba>enen Brode mehr krümlihund die Rinde weicheriſ. Gewöhn-
lichglaubtman das friſheBrod enthaltevielmehrWaſſer,welches
bei dem altbadenenaustro>ne,weßhalbman dieſesau< tro>enes

Brod nenne, dießi� aber in derWirklichkeitnichtderFall,und wenn

es der Fallwäre,würde der größereWaſſergehaltdes friſchenBrodes

nihtim Stande ſein,die Verdauli(hkeitdeſſelbenzu erſhweren.Der

Unterſchiedzwiſchendem friſhenund altba>tenenBrode wird nict
dur dieVerdunſtungdes Waſſers,ſonderndur das Erkaltendeſſelben
hervorgerufen.Es gehtmit dem Brode ein chemiſcherProzeßvor,
welcherbis jeztno< nihthinreichenderkanntiſt. Jn fünfTagen
verliertdas Brod ungefährnur ein HundertſtelſeinesWaſſergehaltes,
alſoeine ganz unbedeutendeMaſſe.FriſchesRoggen-und Weizen-
brod enthältungefähr48 bis 48!» ProcentWaſſer,das Weißbrod
verliertallerdingsſ{nellerund mehrvon ſeinemWaſſergehalte,weil

es wenigerKleber als das Roggenmehlenthält.Ein zehnPfund
{hweresRoggenbrodverlorin den erſtenahtundvierzigStunden nur

zweiLothan Gewicht.Nah ſe<sTagen,in welcherZeites nur ein

ganz Unbedeutendesam Gewichtverlorenhatte,aberin dem Zuſtande
des völligaltba>enenBrodes war, wurde es wieder in einenOfenvon
559 R. gebrahtund glihnaherwiederdem völligfriſchenBrode,es
war wieder weih,zähund elaſtiſhim Jnnernund ſeineRinde ſpröde,
und troydemhattees geradeim OfendurhAustro>nen zwölfLoth
an Gewichtverloren.Daß ſelbſtaltes, äußerlichals völligtro>en
und waſſerarmerſcheinendesBrod im Ba>ofenwieder friſhwird,
iſtbekannt.
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DieſesAlles würde von geringerBedeutungſein,wenn nicht
eben das friſ<ba>eneBrod um ein Erheblichesſhwererzu verdauen

wäre, als das altba>ene,und wenn alleMenſchenſo vernünftig
wären nurx altba>enesBrod zu eſſen.

Das altba>eneBrod wird dur<hdas Kauen zerkleinertund

mitMundſpeithelvermiſcht; es gelangtdann in den Magen und der

zerſegendeMagenſaftvermag es leihtzu durhdringen, aufzulöſen
und zu verdauen. Anders iſtes mit dem friſhba>enenBrode. Es

wirddur< das Kauen nichtzermalmtund zerkleinert,ſondernzu
feſten,zähenKlumpen zuſammengeballt,dieſewerden mit Mund-

ſpeihelüberzogen,ſ{<lüpfrig,und gelangenſcheinbarſehrleihtdur<
die Speiſeröhrein den Magen. Der Magenſaftvermag nun aber

dieſezuſammengeballtenzähenKlumpen nihtzu durchdringenund

zu zerſeßen,er muß ſievon außenlangſamgleichſamzernagen. Der

Verdauungsprozeßwird dadurchbedeutenderſchwertund verlangſamt,
die ſchwerlöslichenBrodmaſſenbleibenlangeZeitim Magen liegen
und verurſachennatürlicherWeiſeeinennachtheiligenReiz.Die ge-

wöhnlichenFolgendes Genuſſesvon friſ<hba>nemBrode ſindMagen-
drü>en,Beklemmungen,Appetitloſigkeit.Durchden krankhaftenReiz
des Magens wird ſodannder Blutumlaufgehemmt,es treten Con-

geſtionenna< dem Kopfe,Kopfſhmerzen,Schlaganfälleund Hirn-
reizung,Krämpfeund ſelbſtDelirienund Hirnentzündungen, ſowie
langwierigeMagenbeſchwerdenund Krankheitenein. Jn vielen.Fällen
iſtdur< den Genuß von friſhemBrode ſchonder Tod erfolgt.

Dieß Alles giltvon Schwarzbrodmehr wie von Weißbrod,
weiljenesſchonan und fürſi<ſhwererzu verdauen iſ und ſein
größererKlebergehaltdas Zuſammenballendes Brodes begünſtigtund

ſeineZähigkeiterhöht.SolcheBrodklumpenerhaltenim Magen die

Dichtigkeitund Feſtigkeitder Seife,der ſieſehrähnliſind.
Nochmehrwie vom BrodegiltdießAllesvom Kuchen.Der Kuchen

iſtſchonan und fürſihdur<hſeinenreihenFett-und Zu>ergehalt
ſchwerzu verdauen friſherund warmer Kuchenwird faſtzu
Gift,und doh gibtes ſovieleMenſchen,welcheleichtſinniggenug

ſind,den Kuchenfriſhzu eſſen,und vieleMütter,welcheunwiſſend
oder gewiſſenlosgenug ſind,ihrenKindernſelbſtwarmen Kuchenzu

geben.Es habenja namentli<hviele Frauen den unheilvollen
Glauben,daßder Kuchengeſundund leihtzu verdauenſei,weiler

gutſ{hmed>t.
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Es ſcheintübertriebenund iſ denno<hwahr,daß über zwei
DrittelallerMenſchenderjenigenGegenden, wo für die Feſttage
Kuen geba>enwird,das Feſtmit krankem,geſhwächtenMagen
verlaſſen,und bli>tman hineinin dieHäuſerund Familien,ſowird
man bemerken,daßTauſendeſi<dur<ihreThorheitoder S<hwah-
heit„dur friſchenKuchendieſchönenheiterenFeſttageverdorbenhaben.

(Aus „Feierſtunden“1877. S. 103.)

Walzendru>auffarbigemCelluloſe-Papier.
Die Actien-GeſellſchaftfürBuntpapier-und Leimfabrikationin

AſchaffenburgverwendetſeiteinigerZeitihraus Celluloſedargeſtelltes
Papierzum Bedru>en und Färbenvon Phantaſie-und Luxus3papieren.
Die reineCelluloſenimmt beſondersdur< Anilinfarbenprachtvolle
und reine Färbungenan. Durchdie Walzewird dem gefärbten
Papierein gleicheraber harmonirenderFarbeein dunklerTon auf-
gedru>tund dadur einebeliebiggroßeReihefarben-und phantaſie-
reiherMuſtergeſchaffen.Mit anderen Walzen kann nun weiter

filigranirtoder moirirt,und ſ{hönerGlanzerzeugtwerden,ſodaß
das Papierganz den CharaktereinesZeugſtoffeserhält,in manchen
MuſterngeradezuSeidenzeugentäuſchendähnli<herſcheint.Dieſe
eigenartigenPapierewerden zu allenArten eleganterVerpa>ungen
dienen,die den feinenVerpa>ungenfranzöfiſherWaaren nihtnah-
ſtehen.SolchePapierewerden in neun Hauptfarben: Blau, Grün,
Braun, Violett,Roth,Anilinroth,Anilinviolett,Gelb und S<hwarz,
in hundertverſchiedenenWalzendru>-Deſins,ſowohlmatt alsglänzend,
matt gepreßtund glänzendgepreßtgeliefert.Die Preiſeſtellenſih
für die Größe von 38x51 Centimeter:matt 10 Mark, glänzend
11 Mark 50 Pf.,gepreßt2 Mark mehr; fürdieGrößevon 51><61

Centimeter:matt 16 Mark, glänzend18 Mark, gepreßt3 Mark

mehrper Ries (von480 Bogen.) (Jnduſtrie-Blätter.)
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Veber ein freiwilliges Explodiren des Wismuth-
ſubnitrats.

Von Dr. H. Hager.
Ein freiwilligesExplodirendes Wi3muthſubnitrats(desMa-

gisteriumbismuthi)hatman bi8herno<nihtbeobachtet,wenigſtens
findetman in den <hemiſchenund pharmaceutiſhenWerken einſolches
Ercignißnihterwähnt,und in meiner Praxis,wo ih doh vielund

oftWismuthſubnitratnah allenVorſchriftenund aus abſihtlihmit
Silber,Antimon,Kupfer,Arſenu. #.w. verunreinigtemWismuth
darſtellte,iſtmir keinFalleinerfreiwilligenExploſiondieſesPräparats
vorgekommen.Herr ApothekerGriesbah in Schwartauſchrieb
mir im Januar d. J.,daß das Standgefäßmit Wismuthſubnitratin

ſeinemDispenſirlokaleAbends explodirte.Das Subnitrat war von

HerrnGr iesba < ſelbſtund ſtrengnah der VorſchriftderPharma»
copöebereitet,im AnfangeNovember 1876 in das Standgefäß
eingefüllt.Das Gefäßwar ein ſtarkesMilchglas,hatteſeinenStand
aufdem Receptirtiſche,entferntvom Ofenund war ſchonſeit20 Jahren
im GebrauG.Am MorgendeſſelbenTageswar dem GefäßeWis-

muthſubnitratentnommen worden. Vor der Exploſionwar eine

Pillenmaſſeangeſtoßenworden, und hatteſomiteine unbedeutende

Erſchütterungſtattgefunden.Die Exploſiongingunter einem heftigen
Knalle vor i<, und hierauffand man das Gefäßin der Mitte

(alſoniht an ſeinemBoden)auseinandergeriſſen,den oberenTheil
aufden Receptirtiſchehinabgeworfen,den unteren Theilaberan ſeinem
Playe.EineVeränderungdesWismuthſubnitratsvermochteHerrGries-

ba < weder bei <hemiſcherno<mikroſkopiſcherRecherchewahrzunehmen.
DieſesEreignißiſtein höchſtauffallendesund vermag man

eine Erklärungoder ErkennungſeinerUrſachenihtaufzufinden.
Wäre das Gefäßein neues geweſen,ſo hätteman eine ſ{hlehte
Kühlungdeſſelbenals Grund annehmenkönnen. Daß bei der Dar-

ſtellungdes WismuthſubnitratsvielleichtWeingeiſt,Ammoniak u. |.w.
in Anwendunggekommenund aufdieſeWeiſeeineexploſiveSubſtanz
erzeugtwäre,iſtnihtanzunehmen,da HerrApothekerGriesbach
das Subnitratmit größterAccurateſſeſelbſtbereitethat.

Sollteirgendvon Jemandem eineähnlicheExploſionbeobachtet
worden ſein,ſobitteih,mir davon Nachrihtzu geben.

(PharmaceutiſcheCentralhalle1877. S. 146.)
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Ueber das von Prof. Schwarzenbach beobachtete
Verhalten des Jods zum Queſilberhlorid-Amid
(ſogenanntemweißenPräcipitat)unterMitwirkung
von Alkoholund eine gefahrloſeBereitungvon

Jodſti>ſtoff.
Bekanntlihkann man Jod in beliebigenMengenverhältniſſen

mit dem weißenPräcipitatmiſchenund zuſammenreiben,ohneetwas
Anderes als die Bildungvon Jodque>ſilberzu beobachten.Ganz
anders geſtaltetſi<aber die Sache,wenn das Gemengevon Jod
und Präcipitatmit Weingeiſt(am zwe>mäßigſtenmit abſolutem
Alkohol)übergoſſenwird,da dann nah einigerZeitunfehlbareine

Exploſioneintritt,welhebei Anwendungvon Glas- oder Porzellan-
gefäßenfaſtohne Ausnahme die Zertrümmerungder lehterenzur

Folgehat.Es iſdabei ganz gleichgültig,ob ein feingeriebenesund

innigesGemengebeiderSubſtanzenzurVerwendungkommt,oderob

größereStücke blätterigenJods mit dem Präcipitateſorglosüber-
einandergeſchichtetwerden. Ueberſchüttetman zu dem Ende, etwa in

einerPorzellanſchale,ein Gemengevon 4 Grm. weißemPräcipitat
und 5 Grm. großblätterigemJod mit 70 Cubikcentimeter(60Grm.)
abſolutemAlkohol,überde>tdiePorzellanſchalemit eineretwas weiten

Holzkiſte(um ſi< vor den dur< die Exploſionumhergeſhleuderten
Maſſen von Jodquedſilber,Jodſti>ſtofund Porzellanſherbenzu

hügzen),foſiehtman meiſtensſhoninnerhalb30 bis 45 Minuten

die Exploſioneintreten,und es iſtkeinemZweifelunterworfen,daß

dieſelbehiervon dem ſoleihtſi zerſeßendenund nah und nah an-

häufendenJodſti>ſtoffherrührt.S<hw arzenbachbeobachtetehierbei

ſtetsau< vor dem jedesmaligenEintrittder ExploſioneineSti>gas=
entwi>elungund zuweilenau< eine Ausſcheidungkryſtalliniſchen
Sublimats (Que>fſilberhlorids).— Ließman aufein Gemengevon
4 Grm. Präcipitatund 6 Grm. Jod, ſtattAethylalkoholChloro-

form oder Amylalkoholeinwirken,ſo konnte man zwar fortan
eine Entwi>elungvon Gas beobachten,indeßniemals eineExploſion,
und eben ſowenigein ſtarkesKnalleninnerhalbder Flüſſigkeit(wie

Schwarzenba<angibt).
Hieranwollen wir no< ein ſhon ſeitJahrenvon uns be-

folgtesVerfahreneinervollkommen gefahrloſenBereitung3weiſedes
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ſoaußerordentichleihtexplodirendenJodſti>kſtoffsanreihen.Ver=

ſeßtman, na<hden AngabenverſchiedenerHandbücherder Chemie,
einealkoholiſ<heLöſungvon Jod mit Aeßammoniakfllſfigkeit,ſoſieht
man zwar augenbli>lihden Jodſti>ftoffin Geſtalteineszarten,ſammet-
ſchwarzenPulversſihabſcheiden,indeß,aufdieſeWeiſebereitet,beim

Ausfüßenund Tro>nen ein Präparatentſtehen,welchesbei der aller-=

leiſeſtenBerührung,ja in den meiſtenFällenohneirgendeineVer-

anlaſſung,ganz von ſelbſt,unter ſtarkerDetonationih zerſeßt.Fällt
man dagegeneineChlorjodlöſung(erhaltendur<hBehandlungvon

feingepulvertemJod mit Königswaſſerin derWärme) mit Salmiak-

geiſt,ſoerhältman einPräparat,welchesfihleichtaufeinem Filter
ausſüßenund in feu<htemZuſtandeohne alleGefahrhandhaben
läßt.Vertheiltman daſſelbedann in ganz kleinenAntheilenauf
mehrfa<zuſammengelegtemFließpapierund läßtes bei mittlerer

Temperaturvollkommen tro>denwerden, ſo ſiehtman daſſelbein

dieſemtro>enenZuſtandeniemals von ſelbſtexplodiren,ſondernerſt
dann, wenn man es mit einem Holzſtäbchenund dergleichenberührt.
(Jahresber.d. Phyſikal.Vereins in Frankfurta. M. 1875—76.)

VeberdenNachweisfreierSchwefelſäureund Salz-
ſäureim Eſſig,im Citronenſaftund ähnlichen

Flüſſigkeiten.
Von O. Hehner.

ObgleichſhonvieleMethodenzur Entde>ungfreierMineral=

ſäurenim Eſſigempfohlenworden find,ſoſcheintdo< noh keineallen

daran zu machendenAnforderungenzu entſprechen.Nah dem Ver-

faſſergibtnun diefolgendehöchſteinfacheMethodedieunzweideutigſten
Reſultate.Da der gewöhnlicheEſſignichtbloßEſſigſäure,und Waſſer,
ſondernauh ſtetsKali- und Natronſalzemit organiſhenSäuren

(Weinſäureoder Eſſigſäure)ſowieChlornatriumenthält,ſo iſtes

natürlih,daß Schwefelſäureund Salzſäure,wenn man fiein kleiner

Menge zuſeßt,nihtmehr als ſole,d. h. freiim Eſſigbleiben,

ſonderneine ihräquivalenteQuantität Acetatoder Tartrat zerſeßen.
Befindetſihdaherdas eineoderandereder beidenlezterenim Ueber-

huß, ſo kann keineSpur einerMineralſäureim freienZuſtande
vorhandenſein.Da nun die organiſchenSalzeder Alkalienbeim

Einäſchernin Carbonateverwandeltwerden,ſokann man mit Sitherheit



2al

behaupten, daß, wenn die AſcheeinesEſfigsalkaliſchreagirt,derſelbe
keine freieMineralſäureenthält.Eine ſolchekonnte ihm zugeſeßt
worden ſein,aber fieiſdur<hZerſeßzungder Acetateoder Tartrate

gebunden.Wir habenſo die möglihſteinfachſtequalitativeProbe
auffreieMineralſäurenim Eſſig.ReagirtnämlihdieAſcheneutral,
ſo iſtſehrwahrſcheinlihfreie[Mineralſäurezugegen, wogegen eine

alfaliſcheReactiondas ſicherſteZeicheniſ,daßder unterſuchteEſſig
keinefreieMineralſäureenthält.
(Aus d. Pharm. Journ. and Transact.,dur<Arhivd. Pharmacie.

B. 210. S. 399.)

Ein empfehlenswerthesMaſchinen-Schmieröl.
Von Dr. Th. Koller.

Unterden Materialien,welchezum EinfettenfeinererMaſchinen-
theileverwendetwerden,verdientdas amerikaniſheSternöl eine

beſondereBeachtung.Es vereinigtdieſesgelbe,im auffallendenLichte
einenſhwa<hbläulihenSchimmer zeigende,di>flüſſigeOel alle

jeneEigenſchaftenin ſi<,welheſeinenGebrau<hzum Schmieren
von Nähmaſchinen,Uhren,Telegraphen-Apparaten,zum Einölen

feinerSchlöſſeran Schatullen,Geldſhränken,zum Einreiben aller

Arten von phyſikaliſchenApparatenund Jnſtrumenten,Modellenu. ſ.w.

beſondersempfehlen3wertherſcheinenlaſſen.
Das Sternöl,welchesſeinerAbſtammungnah ein Mineralöl

iſt,zeigtkeineSpur einerſaurenReaction und verhältſi< auh
indifferentgegenCurcumapapiet.Der VerharzungiſdieſesOel nicht
unterworfen,alſoin dieſerRichtungvon ganz beſonderemVortheile.

Vor dem Gebrauchedes Sternölserſcheintes zwe>mäßig,die
damit [zuſ{<hmierendenMaſchinentheilemögli<hſtſorgfältigvon allen

altenOel- und Harzreſtenzu reinigen,was am beſtendur<hAn-

wendungvon Benzoloder Petroleumäthergeſchieht.
Uebrigenshabe ih eine ProbedieſerReinigungmit dem

Sternöle ſelb�|aus8geführt.Daſſelbelöſtedie verharztenStoffeaus

einem alsSicherheitsapparatdienendenkleinenMaſchinchenganz wohl

auf und die geöltenTheilezeigteneinen vortrefflichenMetallglanz
wieder. Uebrigensmuß man in einem ſolhenFalleanfangsetwas

reichlicherölenund au< dafürSorgetragen,daßder aus den Lagern
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hierbei ausfließende Shmugz öfter dur<h Abwiſchenentferntwird.
Sind dieLagereinmal ganz rein,ſo bedürfenſieeinernur ſehr
geringenQuantität des Oeles,da daſſelbe,wie ih ebenfallsmi< zu

überzeugenin der Lagewar, eine ſehrgroßeSchmierfähigkeitbeſizt.
Wie verſichertwird,ſtelltſihder Preisdes Sternöls weſentlich

billiger,al3 dießbeiden anderenim HandelvorkommendenUhren-und

NähmaſchinenölenderFalliſ,was ſicherdazu beitragenwird,dieſem
werthvollenSchmiermitteldie ausgedehnteſteVerbreitungzu verſchaſſen.

Das General-Depôtdes amerikaniſhenSternöles iſ fürden

europäiſhenContinent HerrnCarl Hellfriſhin Offenbaham
Main übertragenund wird von dem Genannten das Oel in eleganten
und dauerhaftenFlaconsmit bequemenGlasſtopfenabgegeben.
(Dr.Koller’s NeueſteErfindungenu. Erfahrungen.1877. S. 324.)

GallertkapſelnfürmediciniſheZwee.
Die GelatinefandbereitsmehrfaheAnwendungin derMedicin.

Man benuztihregelatinöſeBeſchaffenheit,um ſtarkoder widerlich

ſhme>endeArzneiendamit zu miſchen,damit der Geſhma>nichtſo
vollzur Geltungkommt. Jn neuerer Zeithatman eigeneKapſeln
geformt,in welchedie Medicamente eingeſhloſfenwerden und erſt
im Magen zur Wirkungkommen, ohneden Gaumen beläſtigtzu

haben,gewißeine niht zu unterſhäßgendeWohlthat.Man formt
die Kapſeln,indem man ſi<hfolgendeLöſungherſtellt:8 Theile

Waſſer,8 TheileGallerte,2 TheileZu>kerund 1 Theilarabiſches
Gummi werden im Waſſerbadegelöſtund in die lauwarme Löſung
eiſerneStiftegetaueht,welheam Ende birnförmigverdi>tſind.Man

beſtreichtdieſeStiftemit Oel und kann dann von dem birnförmig
vexdi>tenTheilnah dem Geſtehender Löſungdas Gelatine-Häutchen
ablöſenund zum Austro>nen aufein Brett mit entſprechendgroßen
Vertiefungenoder beſſerLöchernlegen,Nah dem Austro>nenwerden

die Kapſelnmit den Medicamenten gefülltund mit einem Tropfen
der gleichenLöſung,aus welcherdie Kapſelngeformtwurden, ver-

ſchloſſen.
Auf der legtenWiener WeltausſtellunghabenmehrereFirmen

dieſenArtikelzur Anſichtgebracht,und iſtderſelbebereitsGegenſtand
fabrikmäßigerDarſtellung.
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Unterſuhungüber Oenokrine.

Von JuliusMüller, Apotheker.

Aufmerkſamgemachtdur< das in mehrerenGewerbeblättern

beſchriebeneReagenspapierfür Weinverfälſhungen,„Oenokrine“

genannt,verſchaffteihmir ſolchesdirektaus Paris;jetztiſtdaſſelbehier
in Breslau bei H. Sommé (NeueTaſchenſtr.6) für75 Pf.das

Büchelchen(esſinddieß12 dünne Streifhen)zu beziehen.
Auchi< fand,daß das Papierein bequemesMittelabgibt,

um gewiſſeFarbeverfälſhungennachzuweiſen;ſo färbtmit Fuchſin
gefälſchterWein das rein weißePapier{<hönroth,mit Malvenab-

kohunggefärbterdaſſelbeſchöngrün,(ſhönblau, d.Red.)Campeche=
holzſ<ön blau 2c.; nur mit Blaubeeren (Heidelbeeren)gefärbter
Wein bringtaufdem PapierefaſtdieſelbegraublaueFarbe,die der

ehteRothweinverurſacht,hervor.
Mir lagnun daran,das WeſendieſesReagenspapiereszu er-

mitteln,einmal des Jntereſſeswegen und dann, um das Erlangen
dieſestheurenPapieres— jedeskleineStreifchenkoſtetüber 6 Pf.
— bequemerund billigerzu machen.Jh fandnun, daß das Oeno-

frineni<tsweiter als ein mit Bleizu>ker-Löſunggetränktes
Filtrirpapieriſ,das man ſi leihtauffolgendeWeiſedarſtellen
kann: Man löſtin einer Porzellanſhale1 TheilVleizu>er(eſfig-
ſauresBleioxyd)in 10 TheilenWaſſerauf,ziehtdur<dieſeLöſung
Streifenvon weißemFließpapierund läßtdieſelbentro>nen. —

Das ſobereitetePapierverhältſi<vollſtändigſowie das ſogenannte
Oenokrine;es unterſcheidetfi<hnur von demſelben,dadur<h,daß es

weit über das Hundertfachebilligerift.
(BreslauerGewerbe-Blatt.1877. S. 89.)

M i Scellen.

1) NachweiſungeinerVerfälſhungder Butter mit anderenFetten*).
JF.W. Gatehouſe (ind. Chem. News. t. 32 pag. 297.)hataufdie

Unlöszli<hkeitdes ſtearinſaurenKalis in alkaliſhenLöſungeneineMethodege-
gründet,um eine Verfälſhungder Butter mit anderen Fettenzu erkennen.Die-

ſelbebeſtehtin Folgendem:Die Butter wird zunä<hftmit Waſſerau2gekocht

*)Vergl.S. 80 u. 134. D. Red.
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und mit ihrem halben GewichtefeſtenKalihydratsbeihoherTemperaturverſeift.
Jſ� die Butter rein,ſoiſtdie Maſſeſhwachgelbgefärbt,iſtfiedagegenver-

fälſcht,ſoiftdie Maſſemeiſtensſ<hwarz.Es if nothwendig,daß bei der Ver-

ſeifungdie TemperatureinigeMinuten über 200° Cel. erhaltenwird,weil

font das gebildeteftearinſaureSalz nihtunlöslihin der alkaliſhenLöſung
iſt.Man kot nun die verſeifteMafſeſucceſſivemit Waſſeraus,bis die Ge-

ſammtmengedesWaſſers200 Cubikcentimeterbeträgt.Ein TheildieſerLöſung
wird in ein Reagen8glasgegoſſenund das Ausſehenderſelbenbeobachtet.Zeigt
fichnur eine {<hwa<heOpalescenz,ſo iſtdie Butter rein,im entgegengeſeßten
Falledagegenunrein,und zwar iſ der Grad der Trübungabhängigvon der

Größeder Verfälſhung.

2) Ueber die Einwirkungvon ChlorohromſäureaufAnthracen.
Von A. Haller.

Zehn Gramm Anthracenwurden in Eiseſſiggelöſtund mit 130 Grm.

Chlorohromſäurebehandelt,Die Flüſſigkeitwurde dann in deſtillirtesWaſſer
gegoſſenund derdadurentſtehendegelbeNiederſchlagaufeinem Filtergeſammelt,
gewaſchen,getro>netund ein Theildavon in einerRetortefublimirt,einanderer

in Alkoholgelöſt.Das Sublimat und die aus der alkoholiſhenLöſunger-

haltenenKryſtallebilden prächtigeNadeln und befizenalleEigenſchaftendes

Anthrachinons.Sie findin concentrirterSchwefelſäuremit Orangefärbung
l1ö8lihund werden dur< Waſſeraus dieſerLöſungwieder abgeſchieden; mit

Kali geſhmolzengebenfieeine violetteMaſſe,welhebeim Auflöſenin Waſſer
fichtheilweiſeentfärbtund als unverändertes Anthrachinon!ſi<niederſchlägt.
Die kaliſcheLöſungwird mit Salpeterſäureangeſäuert,filtrirtund mit Silber-

nitratbehandelt, gibtkeinenNiederſhlagvon Chlorſilber;das erhalteneProdukt
iftdaher<lorfreiesreines Anthrachinon.
(AusCompt.rend.,dur< ChemiſchesCentral- Blatt. 1877, S. 326.)

Empfehlens8werthesBuch.

Die Elemente der darſtellendenGeometrie,als Lehrmittelfür Lehrerund

Schüler.Von G. Delabar. Mit 100 Figurenauf20 lithographirten
Zeichnungs3tafeln.Freiburgim Breisgau1877. Preis2 Mark 20 Pf,

gebunden.

G. Horſtmann's Drud>erei. Frankfurta. M.


